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NeueSpielregeln inArlesheim
Künftig sollen direkte Urnenabstimmungen einfacher möglich sein.

Arlesheim könnte die erste Ba-
selbieter Gemeinde sein, die es
möglich macht, dass Schlussab-
stimmungen von Geschäften
von Gemeindeversammlungen
direkt an die Urne verlegt wer-
den. Dafür müsste sich jeweils
ein Drittel der Versammlungs-
teilnehmenden aussprechen.

Die Gemeindeversammlung
stimmte am Mittwochabend der
dafür nötigen Änderung der Ge-
meindeordnung deutlich mit
107 zu 50 Stimmen zu. Nun
braucht es noch das Placet an
der Urne. Diese Option besteht
seit 2012 im Gemeindegesetz.
Bis anhin hat aber nur Füllins-
dorf darüber diskutiert und die-
se im vergangenen November
an der Gemeindeversammlung
abgelehnt (bz berichtete mehr-
fach).

Im Raum stand die Grund-
satzfrage, ob diese Änderung die

Gemeindeversammlungstärken
oder schwächen würde. Befür-
worter argumentierten, die Ver-
sammlung würde gestärkt, weil
sie eine zusätzliche Option er-
halte. Zudem bleibe die Bereini-
gung eines Traktandums Sache
der Gemeindeversammlung.
Mit Urnenabstimmungen wür-
de die demokratische Legitimie-
rung von Entscheidungen er-
höht, betonte der Gemeinderat.

Gegner kritisierten, dass bei
umstrittenen Geschäften die
Gemeindeversammlung über-
flüssig würde. Kritisiert wurde
mehrfach, dass ein Drittel der
Stimmen reicht, um die Schluss-
abstimmung von der Mehr-
zweckhalle an die Urne zu ver-
schieben. Markus Eigenmann
(FDP) erklärte, dass dieser An-
teil so vom Landrat definiert
wurde. Ein zentraler Punkt der
neuen Möglichkeit besteht

darin, dass nicht mehr nur Geg-
ner einer Vorlage per Referen-
dum, sondern auch Befürworter
direkt an der Versammlung eine
Urnenabstimmung erzwingen
können. Das sorge für Chancen-
gleichheit, so der Gemeinderat.

Er hofft zudem, dass mit der
zusätzlichen Option Partikular-
interessen an Gemeindever-
sammlungen geschwächt wer-
den, in dem es nicht mehr so
einfach ist, mit einem grossen
Aufmarsch – zum Beispiel von
Anwohnern eines Quartierplans
– ein Geschäft zu beeinflussen,
weil es relativ einfach ist, die fi-
nale Entscheidung an die Urne
zu verlegen.

NeuerKunstrasen für
denFCArlesheim
Ein weiteres Thema war das
Kunstrasenfeld auf der Sportan-
lage Widen. Dieses ist mehr als

nur in die Jahre gekommen. Ge-
meindekommissionssprecher
Marcel Liner sprach sogar von
einem «desolaten Zustand».
Nun wird das Kunstrasenfeld er-
neuert. Dafür sprach die Ge-
meindeversammlung einstim-
mig 1,5 Millionen Franken. Eine
knappe halbe Million Franken
davon übernimmt der Kanton
Baselland, wie dieser kurzfristig
am Dienstag bekannt gab. Ein-
ziger Knackpunkt am Standort
zwischen Talstrasse und Birs
war der Grundwasserschutz,
über den auch in der Kommis-
sion diskutiert wurde.

An der Gemeindeversamm-
lung nahmen auch die ehemali-
gen FCB-Spieler Marco Streller
und Benjamin Huggel teil, die
sich im Vorstand des FC Arles-
heim engagieren.

Tobias Gfeller

LandratsiehtKV-Lehre inGefahr
Der Bund will die kaufmännische Ausbildung per 2022 auf den Kopf stellen. Baselland befürchtet Schlimmes.

Michael Nittnaus

Wenn es um Kritik an Bildungs-
reformen geht, dreht sich meist
alles um die Volksschule. Bisher
fast unbemerkt von der breiten
Öffentlichkeit steht auf Bundes-
ebene aber eine Reform auf der
Zielgeraden, welche direkt da-
nach ansetzt und die grösste
GruppederLernenden imBasel-
biet vor eine unsichere Zukunft
stellt: jene der KV-Lehrlinge.
Rund 2200 von 6000 Lernen-
den wählen in Baselland eine
Ausbildung zur Kauffrau oder
zum Kaufmann statt des Wegs
über eine Mittelschule. Das
Staatssekretariat für Bildung,
Forschung und Innovation
(SBFI) plant eine Totalrevision
der KV- und Detailhandelsberu-
fe – und das bereits per 2022.
Zurzeit läuft die zweite Ver-
nehmlassungsrunde bis Juni.

IneinemJahr sinddie
Problemenicht zu lösen
Grund genug für die Baselbieter
FDP, dass das Thema endlich
auch die Kantonspolitik be-
schäftigt: Mit einer dringlichen
Interpellation wollte sie an der
gestrigen Landratssitzung von
der Regierung wissen, wie diese
zur Reform steht und ob sie eine
Möglichkeit sieht, beim SBFI
eine Verschiebung der Pläne auf
2023 zu erwirken. Damit rannte
die FDP-Fraktion bei ihrer eige-
nen Regierungsrätin, Bildungs-
direktorinMonicaGschwind,of-
fene Türen ein. Sie benannte die
Schwächen der KV-Reform
schonungslos.

Zu den wichtigsten Ände-
rungen gehört, dass die klassi-
sche Fächerstruktur der KV-
Ausbildung aufgelöst werden
soll. Neu müssen die Jugendli-
chen Kompetenzen erlangen.
Das Fach Finanz- und Rech-
nungswesen ist nicht mehr obli-
gatorisch, dasselbe Schicksal
soll die zweite Fremdsprache er-
eilen. Von den drei Leistungszü-
gen B (Basis), E (erweitert) und

M (Berufsmatur), könnte B oder
E komplett gestrichen werden.

«Fachkenntnisse in Finanz-
und Rechnungswesen sind es-
senziell», hielt Gschwind fest
und zeigte sich «sehr skep-
tisch». Und die Fremdsprachen-
Reduktion sei politisch derart
brisant, dass nun der Bundesrat
in den Entscheid eingebunden
werden soll. Grundsätzlich sagt
sie: «Es kommt zu einem päda-
gogischen Paradigmenwechsel,
der eine ganz neue Schulorgani-
sation benötigt.» Gschwind
stützt denn auch die Forderung
der FDP nach einer Verschie-
bung der Reform auf 2023/24.
Denn: «Es gibt so viele offene
Fragen und diverse Bedenken,
die nicht bis Ende Jahr gelöst
werden können.»

Reformwirkt sichsogarauf
dieFHNWaus
QuerdurchalleFraktionen lösen
diePlänedesBundesKopfschüt-
teln aus. «Ich bin schockiert»,
sagte Andreas Dürr (FDP), «Ich
bin konsterniert», fügte Jan
Kirchmayr (SP) an und «Ich bin
entsetzt», stimmte dessen Vater
Klaus Kirchmayr (Grüne) in den
Chor ein. Das SBFI habe etwas
im Elfenbeinturm erarbeitet,
ohne die Basis, die Schulen zu
fragen. MehrereStimmen warn-
ten auch, dass die Jugendlichen,
die indiesenMonateneinenKV-
Lehrvertrag abschliessen, gar
nicht wüssten, was auf sie zu-
kommt. Und auch der erfolgrei-
cheAbschlussderBerufsmaturi-
tät sei gefährdet und damit der
AnschlussandieFachhochschu-
le Nordwestschweiz.

Da die Musik aber auf Bun-
desebene spielt, sind die Mög-
lichkeiten Basellands be-
schränkt, einzugreifen. Dürr
kündigte an, parteiübergreifend
eine Resolution anzustossen.
Und Gschwind zeigte auf, über
den Bildungsraum Nordwest-
schweiz bereits Druck auf das
SBFI auszuüben. Ein Alleingang
sei aber nicht möglich.

Mit Insektenaus
Aeschgegen
Schädlinge

Bioprotect Das Prinzip tönt ein-
fach: Man bekämpft Pflanzen-
schädlinge mit ihren natürlichen
Feinden. Die Umsetzung in der
Praxis ist aber hochkomplex und
bedingt neben jahrelanger For-
schung Produktionen gemäss
Laborstandards. Das passiert so
seit zehn Jahren in Aesch. Agro-
line Bioprotect gehört dabei zu
den führenden Unternehmen in
der Schweiz.

Nun hat es seinen Standort
in Aesch gezügelt und erweitert.
Neben zusätzlichen Labors gibt
es mehr Platz für die Lagerung
und die Logistik. Zuvor war
Agroline Bioprotect in der be-
nachbarten Landi Reba einge-
mietet. «Unsere Räumlichkei-
ten platzten aus allen Nähten»,
sagt Martin Keller, Geschäftslei-
ter des Mutterkonzerns Fenaco.
Der Umzug ins benachbarte Ge-
bäude kostete zwei Millionen
Franken. Dort hat Agroline Bio-
protect drei Stockwerke bezo-
gen. Gestern stellten die Verant-
wortlichen sowohl den ausge-
bauten Standort wie auch die
Methoden der natürlichen
Schädlingsbekämpfung vor.

Schlupfwespegegen
Maiszünsler
Das wichtigste Element am
Standort Aesch ist die Zucht von
Trichogramma-Schlupfwespen.
Dieses rund 0,5 Millimeter gros-
se Insekt wird seit über 30 Jah-
ren im Kampf gegen den Mais-
zünsler eingesetzt. Der Klein-
schmetterling gehört zu den
bedeutendsten Schädlingen von
Mais. In der Natur legt die
Schlupfwespe ihre Eier in die
Eier des Maiszünslers. Die neue
Schlupfwespe entwickelt sich im
Schädlingsei. Daraus schlüpft
wieder eine Schlupfwespe. Die-
se sucht weiter auf dem Feld
nach Schädlingseiern. Und im-
mer so weiter.

In der Zucht nutzt Agroline
die Eier der Mehlmotte als Er-
satzwirt. Diese werden auf Plat-
ten gestreut und in Kästen ge-
schoben, in denen sich die
Schlupfwespen befinden. Die
dafür nötigen optimalen Zucht-
und Lagerbedingungen wurden
jahrelang erforscht. Mit den
neuen Zuchtkästen am neuen
Standort können drei Mal so vie-
le Eier produziert werden.

NachfrageaufdemMarkt
wächst stetig
Es sind Millionen solcher Eier,
die Bioprotect bei 25 Grad Cel-
sius und einer Luftfeuchtigkeit
von 70 Prozent im Laber in
Aesch produziert, im Kühlraum
lagert und bei Bedarf sofort aus-
liefert, erklärt Leiterin Regina
Burger. «Wenn in den Fallen
draussen auf den Landwirt-
schaftsfeldern die ersten Falter
erscheinen, werden wir direkt
benachrichtigt und liefern aus.»

Die Eier der Trichogramma-
Schlupfwespe werden unter an-
derem mittels Drohne aus der
Luft über die Felder versprüht.
Rund 220 000 solche Eier brau-
che es pro Hektare und Jahr,
rechnet Burger vor. Die Nachfra-
ge nach solchen biologischen
Schädlingsbekämpfern wachse
stetig. Neben der Schlupfwespe
produziert Agroline Bioprotect
in Aesch auch Fadenwürmer
und Pilze als Nützlinge. (tgf)

163positiveFälle
indenbeidenBasel
Coronazahlen Der Kanton Ba-
selland meldete gestern insge-
samt 16 282 registrierte Coro-
nafälle (davon gelten 15 281 als
genesen). Das sind 92 mehr als
am Mittwoch. Im Spital befin-
den sich derzeit 23 Infizierte,
drei davon benötigen Intensiv-
pflege. Insgesamt wurden bis-
her 93 344 Impfungen ausge-
führt, 31 284 davon betreffen
die zweite Dosis.

Basel-Stadt registrierte 71
neue Coronafälle. Damit ergibt
sich ein Total von 11 578 Fällen
seit Beginn der Pandemie (da-
von 10 395 genesen). Hospitali-
siert sind momentan 30 Infizier-
te, 14 davon befinden sich in In-
tensivpflege.

Der Bezirk Dorneck meldete
gestern Donnerstag acht neue
Infizierte. Das Total aller bisher
festgestellten Fälle beläuft sich
neu auf 956. Thierstein hatte
fünf Neuinfektionen. Das Total
steigt damit auf 696 an. (bz)

Wer leitet künftig Grosseinsätze?
Neue Kompetenzen Die Total-
revision des Baselbieter Bevöl-
kerungsschutz-Gesetzes fand in
erster Lesung bei einer Mehrheit
des Landrates Zustimmung. Es
dürfte an der kommenden Sit-
zung das nötige Vierfünftelmehr
erreichen, sodass es zu keiner
Volksabstimmung kommt. Dies,
obwohl sich gestern die SVP-
Fraktion gegen das Gesetz aus-
sprach. Martin Karrer kündigte
allerdings an, dass die Fraktion
der Schlussabstimmung fern-
bleiben werde, wodurch ihre

Stimmen verfallen. Weshalb
dieses ungewöhnliche Manö-
ver? «Wir sind nur gegen be-
stimmte Teile des Gesetzes und
es wäre zu komplex, dies in
einem Abstimmungskampf zu
erklären. Daher müssen wir die
Kröte wohl schlucken», sagt
Karrer zur bz.

Dabei ist seineKritikmassiv:
DasneueGesetzstehe imWider-
spruch zum kantonalen Feuer-
wehrgesetz. Dort stehe, dass bei
grösserenEreignissendasFeuer-
wehr-Inspektorat die Einsatzlei-

tung übernehme. Im Bevölke-
rungsschutz-Gesetz übernimmt
neuderkantonaleKrisenstabdie
Führung bei Grossereignissen
und Krisen. Karrer, der selbst
eineBerufsfeuerwehr leitet, sieht
darin keinen Vorteil. Auch wer
danndieEinsatzkostenüberneh-
me, sei nicht klar. «Das Know-
howistbeidenFeuerwehrenvor
Ort», sagteauchMarcoAgostini
von den Grünen. Er werde in
zweiter Lesung einen Antrag
stellen, die Kompetenzen kom-
munal zu belassen. (mn)

Die KV-Lehre ist eine Erfolgsgeschichte, soll nun aber komplett umgekrempelt werden. Bild: bz-Archiv
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